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wir begleiten Eltern, die um ihre Kinder trauern – ganz 
unabhängig von der Todesursache. Großeltern und Ge-
schwister finden bei uns ebenfalls Raum für all jene Sorgen 
und Nöte, die das veränderte Leben mit sich bringt. Neben  
Erwachsenen stärken und ermutigen wir auch trauernde 
Kinder und Jugendliche.

In dieser Ausgabe unseres Magazins möchten wir auf 
Eltern aufmerksam machen, die zwar in der akuten Phase des 
Geschehens viel Aufmerksamkeit durch die Öffentlichkeit 
einschließlich der Medien erhalten, dann aber mit der Last 
des Alltags und ihrer Trauer alleine gelassen werden. Bei uns 
kommen sie in unserer „Gewaltverbrechengruppe“ zusam-
men. Für das Umfeld ist es so schwer, das Geschehene auszu-
halten und mit den Betroffenen zu teilen, dass diese Eltern, 
meistens Mütter, schon nach kürzester Zeit sich selbst über-
lassen sind. Mehr dazu, wie wir diese Eltern begleiten, und 
über den besonderen Wert, den der Austausch mit anderen 
Betroffenen für sie hat, erfahren Sie auf den Seiten 10 und 11.
Wie begegnen Rechtsmediziner*innen Menschen, bei denen 
ein Familienmitglied unter ungeklärten oder nicht natürli-
chen Umständen verstorben ist? Nach der „Flutwelle der 
belastenden Erlebnisse“ weiterleben, darüber sprechen wir  
mit der Fachärztin für Allgemein- und Arbeitsmedizin  
Privat-Dozentin Dr. Birgit Wulff, die im Institut für Rechts-
medizin des Universitätsklinikums Hamburg-Eppendorf in 
der Hinterbliebenenbetreuung tätig ist. 

Bei Wikipedia wird „Trost“ als zwischenmenschliche 
Zuwendung an jemanden, der trauert, definiert. Trifft das zu? 
Wie oder was empfinden verwaiste Mütter und Väter und 

trauernde Geschwister? Betroffene setzen sich mit dem Wort 
„Trost“ auseinander und geben Denkanstöße. 

Seit 2011 erscheint unser Magazin einmal jährlich. Auch 
mit dieser Ausgabe möchten wir wieder unsere Arbeit vor-
stellen und Ihr Interesse wecken. Wir blicken zurück auf das 
Jahr 2019 und geben Einblicke in unsere Aktivitäten.  
Was das aktuelle Geschehen und die Darstellung unseres 
Teams betrifft, sind in diesem Magazin bereits erste Ein-
schränkungen durch die Corona-Pandemie sichtbar. So wird 
unser Trauerbegleiter*innen-Team, das sich ab April 2020 
verstärkt über Videokonferenzen ausgetauscht hat, nur in 
einer kleinen sichtbaren Gruppe dargestellt.

An dieser Stelle möchte ich allen Beteiligten, die dazu 
beigetragen haben, dass dieses Magazin trotz der widrigen 
Pandemie-Umstände erscheinen kann, ganz herzlich danken. 
Nach anfänglicher Ratlosigkeit sind wir dann doch aktiv 
geworden. Das betrifft sowohl die Protagonisten*innen als 
auch unser professionelles Redaktionsteam, das ebenfalls 
ehrenamtlich für den Verein tätig ist. Wir sind ein gemeinnüt-
ziger Verein und unsere Arbeit basiert auf Spenden und 
Mitgliedsbeiträgen. Unser inniger Dank geht an alle, die 
unsere Arbeit auf die vielfältigste Weise unterstützen. Blei-
ben Sie an unserer Seite, damit wir, das Team der Verwaisten 
Eltern und Geschwister Hamburg, weiter für trauernde 
Familien da sein können.

Herzlichst
Ihre Ilona Stegen
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Ein Austausch von Betroffenen

Text: Kira Gantner   Fotos: Catrin Eichinger

TROST, 
Beistand oder  

Untröstlichkeit

nd dann stand plötzlich Udo vor der Tür. 
Ein Mann, von dem sie bis zu diesem 
Zeitpunkt nicht einmal wussten, dass er 
Udo hieß. Und auch nicht, dass er Mit-
glied ihrer Kirchengemeinde war. Warum 
war ihnen Udo bisher nie aufgefallen? 
Schließlich war der Mann mit fast zwei 
Meter Körpergröße nicht gerade unauf-
fällig. Egal, Udo war da, hatte eine Pa-
ckung Eis in der Hand und sogar eine 
Flasche Sprühsahne in der Gesäßtasche.

An diesen Besuch würden sie sich noch 
Jahre danach erinnern. An jedes Detail. 
Denn Udo kam nur zwei Tage, nachdem 
sich ihr Sohn Thies-Ove das Leben ge-
nommen hatte, vorbei. „Ich finde das 
mutig“, sagt Birte, die Mutter von Thies-
Ove. „Wir haben draußen gesessen und 
konnten einen Augenblick lang den 
Schmerz verdrängen.“ Ihr Mann Holger 
ergänzt: „Das sind die kurzen Momente, 
in denen man die Traurigkeit durch ein 
Lächeln verliert.“

U Natürlich kamen Traurigkeit und 
Schmerz zurück, als Udo gegangen war. 
Diese Trauer wird das Leben von Holger 
und Birte nie mehr verlassen. Das verbin-
det sie mit den anderen Betroffenen, die 
an einem Abend im Mai beim Verein in 
der Bogenstraße zusammensitzen. Alle 
hier haben einen geliebten Menschen 
verloren und alle nutzen seither die 
Angebote des „Verwaiste Eltern und 
Geschwister Hamburg e.V.“.

„ T R O S T  I S T  D I E 
A N E R K E N N U N G 
D E R  U N T R Ö S T -

L I C H K E I T “
Beim Gespräch dieses Mal soll es um 

das Thema Trost gehen. Kann es Trost 
überhaupt geben? Was ist guter und was 
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ist falscher Trost? Viele finden allein das 
Wort Trost schwierig. „Trösten heißt ja, 
es wegzumachen“, sagt Verena. Die 
20-Jährige ist die Jüngste im Raum. Sie 
trauert um ihren großen Bruder Hendrik, 
der in Folge einer Krebserkrankung 
gestorben ist. „Das kann man jetzt nicht 
mehr gutmachen, denn das ist ja etwas, 
das einen das ganze Leben begleitet, und 
es lässt sich nicht so leicht trösten.“ Zwei 
Stühle neben ihr sitzt Bärbel. Auch sie hat 
lange mit dem Thema Trost gehadert: 
„Ich habe in einem Theaterstück mal den 
Satz gehört: ‚Trost ist die Anerkennung 
der Untröstlichkeit.‘ Das war für mich ein 
Durchbruch. Ich kann dazu stehen, dass 
es nichts gibt, das mich über den Schmerz 
des Verlusts meiner beiden Söhne, David 
und Johannes, hinwegtröstet.”

Trost kann nie absolut sein, da sind 
sich alle einig. Vielleicht sei er auch eher 
als Beistand zu verstehen, sagt eine 
Teilnehmerin. Und dass so ein Beistand 
wichtig ist, haben viele erlebt. „In den 
Jahren nach Christophs Tod war es 
schön, dass einige aus seiner Schule an 
seinen Geburtstag gedacht und Karten 
geschrieben haben“, erzählt Angela. Ihr 
Sohn Christoph starb im Alter von 22 
Jahren an einer Krebserkrankung. Für 
sie ist es wichtig, dass die Freunde ihren 
Sohn nicht vergessen haben. Einmal im 
Jahr kommen sie sogar zum Grillen 
vorbei und erzählen Geschichten von 
Christoph. Auch solche, die Angela noch 
gar nicht kennt.

„ W E N N  J E M A N D 
N A C H F R A G T , 

D A N N  I S T  D A S 
W I E  W E I H N A C H -

T E N  U N D  O S T E R N 
Z U S A M M E N “

Von dem Verstorbenen erzählen zu 
dürfen – das empfinden viele hier als 
tröstlich. „Wir können ja nichts Neues 
von Thies-Ove erzählen, alles wurde 
schon erzählt“, sagt Birte. „Aber wenn 
dann mal jemand nachfragt, ist das wie 
Weihnachten und Ostern zusammen.“ 
Viele in der Runde nicken. „Allein den 
Namen aussprechen zu dürfen, ist etwas 
Besonderes“, fügt Bärbel hinzu. Manch-
mal seien es auch einfach kleine Gesten, 
die helfen – wie die von Udo mit dem Eis. 
Auch Carmen hat das erlebt. Als ihr Sohn 
Raphael vor fünf Jahren infolge eines 
Unfalls starb, habe eine Nachbarin, die 
sie nur vom Sehen kannte, tagelang Essen 
vorbeigebracht. Statt vieler Worte wech-
selten Teller den Besitzer.

Doch auch „falschen Trost“ haben viele 
hier erlebt. Häufig geboren aus Unsicher-
heit. „Einfach weitermachen!“ oder „Noch 
mal versuchen!“, diese Sätze hätten sie 
wütend gemacht, erzählt Victoria. Sie hat 
ihre Töchter Penélope und Zoë noch im 
Mutterleib verloren. Ihre Trauer sei für 
viele besonders schwer zu verstehen, da 
ihre Kinder noch nicht geboren waren. 
Auch Angela kennt solche Standardsprü-
che wie „Irgendwann ist es wieder gut“. 
Das helfe vielleicht bei Liebeskummer, 
aber doch nicht beim Verlust eines Kin-
des. Bärbels erster Sohn David kam mit 
einer Behinderung zur Welt. Nach seinem 
Tod musste sie sich anhören, Gott habe 
das so gewollt. „Ich finde es schlimm, 
wenn so etwas in Verbindung mit Gott 
gebracht wird. Das Leben hat am Ende 
entschieden und nicht Gott.“

Auch eine achtlos ausgesprochene 
Frage könne wehtun, sagt Birte. Etwa  
ein beiläufiges „Wie geht‘s?“, ohne das  
Betroffenen das Gefühl haben, dass es die 
Fragenden wirklich interessiert. „Das ist 
unehrlich.“ Victoria meint: „Es kommt 
nicht drauf an, was man sagt, sondern 
darauf, was man fühlt und übermittelt.“ 
Das gelte auch für den wohl am häufigs-
ten verwendeten Ausspruch: „Mein 

Sie denken: 
Wenn ich 
nicht 
weine, trauere 
ich nicht.

 „Einfach 

weitermachen!“
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„Noch mal 
versuchen!“

herzliches Beileid.“ Wenn er von Herzen 
komme, sei auch das eine schöne Geste.

„ H A T T E  D A S 
G E F Ü H L ,  A N D E R E 
H A L T E N  E S  N I C H T 

A U S ,  W E N N  I C H 
T R A U R I G  B I N “

Auch Paulina sitzt im Stuhlkreis. Sie ist 
22 Jahre alt. Ihre kleine Schwester Jose-
pha ist an Krebs gestorben: „Bei mir war 
es nicht falscher Trost, sondern eher das 
Gefühl: Andere halten es nicht aus, wenn 
ich traurig bin.“ Wenn ihr jemand unbe-
dingt aus dieser Traurigkeit raushelfen 
wollte, habe das bei ihr eher Widerstand 
ausgelöst.

Verstehen könnten solche Dinge oft 
nur Menschen, die Trauer selbst erlebt 
haben. Das sagen alle, die heute hier sind. 
Daher sei der Verein „Verwaiste Eltern 
und Geschwister Hamburg“ so wichtig. 
Von derselben „emotionalen Frequenz“ 
ist die Rede. Und die passe eben umso 
besser, je ähnlicher die Erlebnisse sind. 
Deshalb sind die Trauergruppen unter-
teilt. An einem Abend treffen sich hier 
Eltern, deren Kinder durch Krankheiten 
oder Unfälle gestorben sind, an einem 
anderen wiederum Eltern, deren Kinder 
infolge eines Suizids gestorben sind. 
Paulina ist in der Jugendgruppe. Hier hat 
sie auch ihre beste Freundin kennenge-
lernt: Verena.

Verena sagt, in der Gruppe könne sie 
viel freier reden, weil die anderen Betrof-
fenen sie verstünden. „Bei Leuten, die das 
nicht erlebt haben, habe ich oft das Gefühl, 
sie denken: Wenn ich nicht weine, trauere 

ich nicht. Ich konzentriere mich dann mehr 
auf diese Person als auf mich selbst.“

„ W E N N  M A N  I N 
D E R  G R U P P E 
S A G T ,  E S  I S T 

N E B E L  I M  K O P F , 
D A N N  W I S S E N 
A L L E  S O F O R T 

B E S C H E I D “
Bei den Gruppentreffen des Vereins 

werde auch mal gelacht und sich ganz 
normal unterhalten, erzählt Angela: „Die 
anderen wissen, wie es einem geht, ohne 
dass man permanent darüber spricht.“ 
Auch Birte stimmt dem zu: „Wenn man in 
der Gruppe sagt, es ist Nebel im Kopf, 
dann wissen alle sofort Bescheid. Aber 
jemand, der nicht betroffen ist, kann das 
nicht nachempfinden.“ Carmen fügt 
hinzu: „Die Gruppe ist für mich Trost, 
weil ich weiß, dass ich nicht alleine bin.“

Auch wenn es am Ende keinen voll-
kommenen Trost geben kann, bestätigen 
alle, wie wichtig Anteilnahme, Verständ-
nis und manchmal auch eine kleine 
Ablenkung sein können. Auch Holger hat 
seine Erfahrung mit Udo darin bestärkt, 
andere zu trösten. Als er erfuhr, dass der 
Mann einer Kollegin an Krebs gestorben 
war, recherchierte er ihre Adresse. 
Unangemeldet stand er dann vor ihrer 
Tür. „Ich hatte kein Eis dabei, aber ich 
wollte sie einfach mal in den Arm neh-
men. Und alles Gute wünschen. Ich weiß, 
wie wichtig es ist, jemanden zu haben, 
der dir die Last ein bisschen abnimmt.“

„Irgendwann ist 

es wieder  gut“

„Wie geht‘s?“

Seit 1996 betreuen wir El tern, deren  
Kinder infolge eines Gewalt verbrechens  
gestorben sind, sei t 2006 gibt es auch 
eine spezielle Gruppe für diese Eltern.
Dass solch ein Angebot auch heute noch 
keineswegs selbst vers tändlich is t , zeigt 
die Aussage von Katr in Biber, die um 
ihre Schwester Lar issa trauer t . Lar issa 
wurde 2013 im Alter von 21 Jahren auf 
dem Nachhauseweg von einer Par t y von 
ihrem Ex freund ermordet.
„Das Angebot einer solchen Gruppe finde 
ich großar t ig, fantas t isch. Wir wurden 
damals in keiner Gruppe zugelassen, 
weil Mord für andere Trauernde zu auf-
wühlend sei. Wir dur f ten nur innerhalb 
der Familie bleiben und reden. Ein sol-
cher Austausch mit anderen Betrof fenen 
hat uns gefehlt .“  
Unser Gruppenangebot is t überregional 
und somit reisen Eltern aus den ver-
schiedensten Bundesländern an. Die  
El tern tref fen sich einmal im Quar tal, 
ganz tägig, in Begleitung einer Trauerbe-
gleiter in in unseren Räumen. Hier haben 
Eltern die Möglichkeit sich über das, was 
sie bewegt, ohne Einschränkungen aus-
zutauschen. Betrof fene Eltern er fahren 
in ihrem Umfeld schon kurze Zeit nach 
dem tragischen Geschehen, dass Fami-
l ie, Nachbar*innen und Arbeitskolleg*in-
nen diese Schwere nicht aushalten und 
schnell zum normalen All tag übergehen.
In der Gruppenbegleitung versuchen wir 

die Eltern zu stärken. Hier dür fen sie alles 
sagen, alles aussprechen. Vorrangige 
Themen in der Gruppe sind: 

● Schuldgefühle und die Frage der  
   Gewalt: „Was musste mein Kind  
   er leiden?“
● der Umgang mit dem Täter 
● was wird " für die Angehörigen der  
   Opfer von Seiten des Staates getan   
   (Opferentschädigungsgesetz)
● der Umgang mit den Medien, der sehr  
   belas tend sein kann

Wie bei allen anderen Gruppentref fen 
auch s tehen die vers torbenen Kinder im 
Mit telpunk t . Die Er innerung an sie wach-
zuhalten is t wichtig und von großer  
Bedeutung für die Eltern.
In den Gruppen geben wir allen Betrof-
fenen Zeit und Raum.

Die Begleitung von Eltern, 
deren Kinder durch ein 

Gewaltverbrechen gestorben sind

Unser Angebot

Katr in Biber: Lar issas Vermächtnis . Der schreckliche Mord an  
meiner Schwester und mein Weg zurück ins Leben. Piper 2020.
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chon meine Fahrt von Hamburg in den Harz erfüll-
te mich mit Vorfreude, wenn man das so sagen 
kann. Ich bin seit etwa drei Jahren Mitglied in 
dieser sehr besonderen Gruppe. Uns verbindet die 

Trauer um unsere Kinder und die zutiefst verstörende 
Erfahrung der Gewalt, die in unser Leben getreten ist. Bei 
manchen von außen, bei den meisten von uns durch frühere 
Partner (Väter der Kinder) oder auch Partner der Kinder, 
also von innen sozusagen. Da die meisten von uns sich jetzt 
schon seit Jahren kennen, ist ein großes Vertrauen gewach-
sen und wir tauschen uns sehr offen über alle Lebensberei-
che aus. Manche von uns haben noch weitere überlebende 
Kinder und Enkel, andere, wie ich zum Beispiel, sind ganz 
allein. Wir trauern auch sehr unterschiedlich und der 
Zeitpunkt des Verbrechens ist bei allen unterschiedlich 
lange her, aber es tut so gut, sich darüber auszutauschen, 
angeleitet von unserer lieben Trauerbegleiterin Petra 
Junge, auch sie eine Betroffene. 

Der Anlass unserer Fahrt in den Harz hängt mit Petra 
zusammen: Sie ist von Hamburg in ihren Heimatort Wolfs-
hagen zurückgezogen und hat uns eingeladen, uns statt in 
Hamburg einmal dort zu treffen. Für mich war das beson-
ders schön, weil ich als Hamburgerin bei den Treffen in 
Hamburg immer gleich zu schnell in meinen Alltag zurück-

gekehrt bin. Außerdem habe ich in letzter Zeit die Kraft 
entdeckt, die aus der Natur zu mir fließt, und zwar beson-
ders in den Bergen. Und so haben wir uns aufgemacht, jede 
aus einer anderen Ecke Deutschlands, und durch die ge-
meinsame Übernachtung in Wolfshagen (teils bei Petra, 
teils in einer kleinen Pension) wurde aus einem normaler-
weise vierstündigen Treffen fast ein ganzes Wochenende 
und es war auf diese Weise noch intensiver und schöner als 
sonst. Irgendwie war es dann auch schon zu schnell vorbei. 
Wir haben über unsere Kinder gesprochen und sie so wieder 
ein Stück in unser Leben integriert. Für mich ist das nicht 
selbstverständlich, denn meine beiden Töchter sind schon 
vor 23 Jahren von ihrem Vater aus ihrem so jungen kleinen 
Leben gerissen worden, und ich habe mir ein neues Leben 
mit einem neuen Beruf als Sozialpädagogin (zunächst auch 
in einer anderen Stadt und dann in einem anderen Land) 
aufgebaut, in dem Bedürfnis, in meinem Leben etwas 
Sinnvolles zu tun. Aber manchmal fehlen mir die Muße und 
der Rahmen, oder ich nehme sie mir nicht, um meine 
kleinen Töchter wieder zu spüren. Ich danke Petra, dem 
Verein Verwaiste Eltern Hamburg und den anderen Betrof-
fenen dafür, dass ihr an meiner Seite steht und ich an eurer 
Seite stehen darf. Ich komme jedes Mal gestärkt von unse-
ren Treffen zurück, dieses Mal ganz besonders!

Hinterbliebenenbetreuung im Institut für  Rechtsmedizin 

am UKE. Ein Gespräch mit Privat.-Dozentin Dr. Birgit Wulff.

Text: Nadine von Kameke   Foto: Catrin Eichinger

Nach der 
 FLUTWELLE" 
weiterleben: 

ieses Zitat aus einem Gedicht, das Mascha 
Kaleko nach dem Tod ihres Sohnes und ihres 
Ehemannes verfasste, stellt auch eine zent-
rale Erkenntnis in der Trauerbegleitung dar. 
Doch was braucht es, um nach dem Tod 
geliebter Menschen weiterleben zu können?
Antworten darauf kennt Dr. Birgit Wulff, die
als Fachärztin für Allgemein- und Arbeits-
medizin im Institut für Rechtsmedizin 
des Universitätsklinikums Hamburg-Eppen-
dorf verantwortlich für Hinterbliebenen-
betreuung ist. 

In einem intensiven Gespräch, das coro-
nabedingt per Telefon stattfinden musste, 

hat sie uns Einblick in ihre Arbeit gegeben. 
Wenn sie sich bei jemandem in ihrer Funk-
tion meldet oder jemand sie anruft, handelt 
es sich in der Regel um ein nahes Familien-
mitglied eines Menschen, der in unserem 
Stadtstaat eines nicht natürlichen oder 
ungeklärten Todes gestorben ist – einen 
Menschen, der häufig verzweifelt, verunsi-
chert und vorrangig völlig unvorbereitet in 
diese Situation gekommen ist. Das Erlebte 
und der Verlust müssen erst begriffen wer-
den. Hinzu kommt, dass unter diesen Um-
ständen zunächst das Landeskriminalamt 
übernimmt und erst nach Abschluss des 

Ver wais te Mut ter, die um ihre Töchter trauer t

D
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Trauer Gespräch

„ . . . B E D E N K T :  D E N  E I G N E N  T O D , 
D E N  S T I R B T  M A N  N U R , D O C H 

M I T  D E M  T O D  D E R  A N D E R N 
M U S S  M A N  L E B E N . ”
Mascha Kaleko (1907–1975), Memento, 1945

Aus der NATUR 
Kraft schöpfen
Ausflug in den Harz zum Gruppentreffen

"



forensischen Prozesses die Staatsanwalt-
schaft über die Freigabe des Leichnams 
aus – wie es heißt – staatlicher Obhut 
zurück in die der Familie entscheidet, 
damit diese die Bestattung organisieren 
kann. Belastend allemal für Angehörige, 
wenn unabhängig von Leben und Ge-
schichte eines Menschen im Fokus der 
Untersuchung erst einmal nicht primär 
seine Todesursache steht, sondern die 
Frage, ob es sich um Fremdverschulden 
handelt, für dessen Nachweis die Sicher-
stellung von Beweisen am Körper erfor-
derlich ist. Etwa 4.000 Verstorbene sind 
es jährlich in Hamburg, deren Todesum-
stände näher beleuchtet werden. Bei 
einigen lässt sich kurzfristig ein natür-
licher Tod feststellen, andere sind bei-
spielsweise nach Unfällen oder durch 
Suizid ums Leben gekommen oder auch 
durch Gewaltverbrechen. 

Wenn Ermittlungsbedarf besteht – 
und bei Kindern bis zum sechsten Le-
bensjahr grundsätzlich –, wird weiterge-
hend untersucht, das heißt, es wird eine 
gerichtlich angeordnete Sektion, also die 
innere Untersuchung des Leichnams, vor-
genommen. Ist das nicht der Fall, so 
besteht in Deutschland ausschließlich in 
Hamburg nach Freigabe des Leichnams 
durch die Staatsanwaltschaft und in 
Absprache mit den Hinterbliebenen fast 
immer die Möglichkeit einer kostenlosen 
Abklärung der Todesursache. Dr. Birgit 
Wulff informiert und berät  Hinterbliebe-
ne darüber, damit sie – wenn gewünscht 
– Klarheit über den Grund des Verster-
bens bekommen. Selten ergeben sich 
dabei zum Beispiel Hinweise, dass even-
tuell auch genetische Faktoren eine Rolle 
gespielt haben, wie es bei Störungen der 
Blutgerinnung oder des Fettstoffwechsels 
der Fall sein kann. Dann können Angehö-
rige über ihre Hausarztpraxis die Unter-
suchungsergebnisse erfahren und even-
tuelle eigene Gesundheitsrisiken 
präventiv abklären lassen. Dr. Wulffs 
Medium ist vorrangig das Telefon: Mo-
mentaufnahme einer situativen Intensi-
tät, die sie mit Empathie und ruhiger 

Sachlichkeit zu den Anrufer*innen 
herzustellen sucht. Setzt die Trauerbe-
gleitung unseres Vereins in der Regel erst 
Wochen nach dem Ereignis ein, so zählt 
sie zu den ersten, essenziell wichtigen 
Ansprechpartner*innen in der Akutsitua-
tion. Ihr Ansatz ist die ärztliche Fürsor-
gepflicht für die Hinterbliebenen – sie 
durch persönliche Kontaktaufnahme aus 
der Paralyse des Schocks zu holen, mit 
Zeit und Geduld über das anstehende 
Prozedere zu informieren und ihnen 
dabei die dringlichsten Fragen zu beant-
worten: Was passiert jetzt genau? Was ist 
eine Freigabe und wann erfolgt sie? Wie 
lange dauert die Ermittlung? Wann kann 
beerdigt werden? Wurde zu Lebzeiten ein 
letzter Wille zum Umgang mit dem 
Körper nach dem Tod geäußert, beispiels-
weise im Hinblick auf eine Obduktion, die 
Bestattung oder auch postmortale Gewe-
bespende, wie sie bei der Augenhornhaut-
spende fast immer möglich ist und drin-
gend gebraucht wird?

Untersuchungsdetails oder Hinter-
gründe werden nicht weitergegeben, sie 
verweist auch dafür an die Ermittlungs-
behörden oder die Hausarztpraxis der 
Familie. Mit dem Gespräch möchte sie 
trauernden Angehörigen aus der Des-
orientierung helfen und sie wieder an 
Leben und Realität erinnern, durch 
frühen Austausch Traumata vermeiden 
mit dem Ziel, den Verlust nach und nach 
in die neue Lebensführung integrieren zu 
können. Auch hier zeigen sich Parallelen 
zum Ansatz der Verwaisten Eltern und  
Geschwister, allerdings im Fall von Dr. 
Wulff weniger prozessorientiert und 
langfristig begleitend als vielmehr aktuell 
aufklärend und zügig handlungsfödernd.

 Zusätzlich klärt sie über die Möglich-
keit auf, Verstorbene im Institut für 
Rechtsmedizin in Begleitung noch einmal 
sehen zu können und damit den engsten 
Angehörigen die Realisierung und Akzep-
tanz ihres Todes zu erleichtern. Zusätz-
liche Herausforderung sind dabei kultu-
rell unterschiedliche Hintergründe, 
wenn zum Beispiel ein Leichnam aus 

religiösen Gründen entweder sehr schnell 
bestattet werden oder für die Sektion 
nicht geöffnet werden soll, was dann im 
Falle eines diesbezüglichen Gerichtsbe-
schlusses dennoch erfolgen muss. Die 
Ärztin passt sich im Gespräch immer der 
individuellen Aufnahmefähigkeit ihres 
Gegenübers an, sie hört konzentriert zu, 
spricht klar und verständlich und fragt 
gezielt nach. Wie haben die Betroffenen 
den Verlust erlebt? Gibt es belastende 
Bilder im Kopf? War der Tod unerwartet 
oder gab es Hinweise? Haben regelmäßige 
Arztbesuche stattgefunden? War in den 
vorangegangenen Tagen etwas auffallend 
oder anders? Wie war die Situation, in der 
jemand aufgefunden wurde? Angehörige 
bestärkt sie, die „Flutwelle“ der belasten-
den Erlebnisse in Verbindung mit dem 
Todesfall zu schildern, die von  null auf 
hundert über sie hereingebrochen ist. 

D
urch das Erzählen bekommen 
die Angehörigen gleichzeitig 
Bestätigung sowie stützende 
Anerkennung dafür, wie mit 

dem Geschehenen bisher umgegangen 
wurde. Auf diese Weise erhält sie einen 
Eindruck von den individuellen Ressour-
cen Hinterbliebener, die bekräftigt und 
mobilisiert werden können, und sie fragt 
nach einem umgebenden Netzwerk aus 
Verwandten, Nachbar*innen, Freund*in-
nen oder Seelsorger*innen, das zur Seite 
stehen kann. Dass besonders die Aktivie-
rung dieser Ressourcen als ein Schwer-
punkt des Verarbeitungsansatzes veran-

kert ist, verdankt das Institut dem Impuls 
seines Leiters Professor Klaus Püschel. 
Konkret bedeutet das Angebot an Unter-
stützung auch, auf anstehende Aufgaben 
hinzuweisen, zum Beispiel die Kündigung 
der Wohnung Verstorbener oder die 
Vorbereitung der Bestattung, und damit 
aktives Handeln der Angehörigen auszu-
lösen. Ist weiterführender Einsatz not-
wendig, so kann Dr. Birgit Wulff auf 
Hilfen wie die psychologische Krisen-
intervention, die Psychoonkolog*innen 
der hausinternen Kooperation, Thera-
peut*innen oder auch Angebote wie 
durch die Verwaisten Eltern und Ge-
schwister Hamburg oder die Organisa-
tion Weißer Ring verweisen, um in  
Gemeinschaft mit anderen Betroffenen 
erleben zu können, nicht allein mit der 
Trauer zu sein.

Eines ihrer Forschungsprojekte unter-
sucht die Langzeitauswirkungen plötz-
licher Todesfälle auf das Weiterleben 
Angehöriger sowie deren psychische
Resilienz Jahre nach dem Verlust. Dafür 
holt die Ärztin Rückmeldungen der 
Betroffenen ein, wie es diesen ergangen 
ist. Diese Studien dienen dem weiteren 

Fortschritt in der Versorgung Trauern-
der. Es gibt erste Hinweise auf einen 
positiven Einfluss früher Unterstüt-
zungsangebote auf die spätere Lebens-
qualität. So fördert die Forschung Er-
kenntnisse über den Zusammenhang des 
Erlebens der ersten Trauerphase mit dem 
Weiterleben: Die täglichen Erfordernisse 
mögen wenig Raum und Ruhe für Trauer 
lassen, weshalb diese später, in der 
Entschleunigung, mitunter plötzlich und 
unerwartet heftig (wieder) auftreten 
kann. Diese Beobachtung wird in der 
Trauerbegleitung geteilt, wenn Angehöri-
ge manchmal Jahre später und konfron-
tiert mit diversen Baustellen ihres Lebens 
in der Beschäftigung mit ihrer Trauer 
erst ganz allmählich neue Struktur und 
Frieden finden.

U
nd wie erlebt Dr. Wulff die 
Trauer der Angehörigen im 
direkten Umgang, auch unter 
Berücksichtigung der Umstän-

de des Todes? Kann auch Trost empfun-
den werden? Aus ihrer Erfahrung zeige 
sich Resilienz jedes Mal komplett unter-
schiedlich, auch trauerten nicht alle 

Menschen offen oder überhaupt ersicht-
lich. Tränen seien dafür ebenfalls kein 
Indikator, manchmal nur schlichtweg 
entlastend. Der Tod könne aber manch-
mal auch Erleichterung sein, wenn die 
Angst, wann er wohl einträte, vielleicht 
schon jahrelang schwelte – etwa bei einer 
Depression oder einer anderen schweren 
Erkrankung. Deshalb scheine bei einem 
grundsätzlich geklärten Beziehungsver-
hältnis ein Todesfall vor allem dann eher 
zu bewältigen, wenn es keine offenen 
Fragen oder Schuldgefühle bei den Hin-
terbliebenen gebe. Dies könne sogar 
unabhängig von den Umständen des 
Todes gelten. Komplizierte, teilweise 
pathologische Trauer, die psychothera-
peutischer Intervention bedarf, bilde sich 
nach ihrem Eindruck eher aus, wenn das 
Verhältnis zur verstorbenen Person 
belastet war.

Aus Erfahrung der Ärztin sind deshalb 
die individuellen Beziehungen der Ange-
hörigen und ihre Qualität vorrangig
bezeichnend für den Trost, der erlebt 
wird. In der Begleitung Trauernder bei 
den Verwaisten Eltern und Geschwistern
nehmen wir es entsprechend wahr: 
Trauer braucht nicht automatisch ergän-
zenden therapeutischen Austausch, aber 
ein solcher kann helfen, wenn durch den 
Verlust das Leben komplett aus dem 
Ruder gerät. Und wie grenzt sich Dr. 
Birgit Wulff gegenüber den vielen Einzel-
schicksalen ab? Das falle ihr schwerer bei 
persönlichem Bezug, wenn sie einen 
solchen zu ihrer eigenen Lebenssituation 
herstellen könne, so beschreibt sie es, 
wenn zum Beispiel verstorbene Kinder 
das Alter ihrer eigenen haben. Ihre Arbeit 
erde sie ständig aufs Neue und trage den 
Gedanken weiter, wie er auch dem An-
spruch in der Trauerbegleitung ent-
spricht: Es ist ihr wichtig, die Begleitung 
Hinterbliebener kontinuierlich zu verbes-
sern und Trauernde nachhaltig darin zu 
unterstützen, sich neu auszurichten, 
wenn auch schmerzhaft und ungeplant, 
um irgendwann – mit Mascha Kaleko 
gesprochen – „mit dem Tod der andern“ 
zu leben.
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Dr. Birgit Wulff berichtet 

über eine Flutwelle, die 

Hinterbliebene nach dem 

Tod eines Angehörigen 

mit ungeklärter 

Todesursache überrollt.

Gespräch
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Stärkende  
Momente 

in Verbindung, Austausch und gemeinsamem Erleben 

13.4. UND 9.11.2019

Budni-Patentag in zwei Filialen

Mit unserer Patenfi l iale in der Osterstraße 1 hat s ich eine gute 

Kooperation entwickelt . Die Patentage werden vom Budni-Team 

bestens vorbereitet . Wir  s ind an diesen Tagen in der Fi l iale vor Ort 

mit  einem Stand vertreten. Die Möglichkeit , unsere Arbeit  im 

Drogeriemarkt Kund*innen vorzustel len und gleichzeit ig Spenden 

zu sammeln, ist  etwas Besonderes. Im November hat auch die 

Fi l iale Osterstraße 95 unsere Arbeit  präsentiert  und mit  einem 

riesigen Kuchenbuffet  Spenden für uns gesammelt. Großartig!

30.8. –1.9.2019

Jugendwochenende in  
Travemünde an der 
Ostsee
15 Jugendliche nahmen 2019 an einem 
Trauerwochenende in Travemünde teil. 
Damit war das Seminar, das wir seit acht 
Jahren anbieten, komplett ausgebucht. 
Stärkend und vertrauensvoll stand eines 
unserer Teams den jungen Leuten zur  
Seite. „Dieses Jahr war es für mich das 
zweite Mal, dass ich am Jugendtrauerwo-
chenende in Travemünde teilgenommen 
habe. Trotz des schweren Themas habe 
ich mich sehr gefreut, an die Ostsee zu 
fahren, Abstand vom Alltag zu bekommen 
und Raum für die täglich begleitende, 
aber oft unterdrückte Trauer zu erhalten. 
Man bekommt die Möglichkeit, sich mit 
Jugendlichen gleichen Alters über die 
Verstorbenen und den Umgang mit der 
Trauer zu unterhalten. Dieser Austausch 
hilft einem sehr, mit der Trauer umzuge-
hen. Ebenso findet man durch die Trauer-
begleiter Zeit, sich auf verschiedene Wei-
se selber mit der Trauer weiter 
auseinanderzusetzen.  
Das Jugendtrauer wochenende gibt 
einem Kraf t , das Gefühl, nicht  
alleine zu sein, neue einzigar tige 
Freundschaf ten und posit ive  
Energie für die Zukunf t .“  
(Verena, trauernde Schwester)                

21.9.2019

Ostseetag für Mütter
Der Ostsee-Müt ter tag is t mit t ler weile 
zu einem fes ten Bestandteil im Ange-
bot unserer Trauerbegleitung gewor-
den. Auch 2019 machten sich trauern-
de Müt ter in der Begleitung von zwei 
Trauerbegleiter innen auf den Weg, um 
in der Gemeinschaf t der vers torbenen 
Kinder zu gedenken, sich auszutau-
schen und Kraf t zu sammeln. Eine  
Mini-Auszeit für alle!
„Den Rest des Weges geht jeder für 
sich allein und lässt die Gedanken 
schweifen und den Sand, das Meer 
und die Luf t auf sich wirken. Ich laufe 
bar fuß im Wasser. Ich fühle mich ganz 
nah bei meinem Sohn. Wasser, das 
war sein Element. Er l iebte die Ost-
see, die Nordsee und auch Flüsse,  
Bäche, Teiche und Seen. 
(Teilnehmerin, ver wais te Mut ter)

13.4.2019 UND 24.8.2019

Trauern in Bewegung
Sich gemeinsam auf den Weg machen, 
PILGERN durch einen Tag war eine neu 
angebotene Veranstal tung. Organisier t 
und begleitet von unserem Team haben 
sich trauernde Eltern beim gemeinsa-
men Gang ausgetauscht, eine Reise zu 
sich selbst unternommen und sich in der 
Natur er lebt .
„Was uns schon in der Gruppenarbeit 
ganz viel geholfen hat , is t die Gemein-
samkeit .“(teilnehmendes Ehepaar)
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18.10.2019 

Klangschalenabend im Rahmen der 
Hospizwoche und in Kooperation 
mit St. Andreas
Ein Teilnehmerin des Klangschalenabends gab uns dieses 
posit ive Feedback: „ Am 18. Ok tober 2019 er lebten wir  
einen unvergesslichen Abend. Im Rahmen der Hamburger 
Hospizwoche lud der Verein Ver wais te Eltern und Ge-
schwis ter zusammen mit der St . Andreas-Kirche in den 
Gemeinderaum der Kirche ein. ‚Trauer braucht Wärme‘ 
s tand auf der Einladung und wahrlich, wir Gäste – wir
Trauernde – wurden auf eine sehr behutsame Ar t ge-
wärmt. Bärbel Schnit zler, Klangtherapeutin, und Beate 
Budendor f, Trauerbegleiter in VE, kreier ten mit ihren Ins t-
rumenten sanf te, ‚vers tehende‘ Klänge."

10.9.2019 

Weltsuizidpräventionstag  
in der Hauptkirche St. Jacobi
Mit Blick auf den jähr lichen Gedenkgot tesdienst 
am 10. September gab unsere Trauerbegleiter in 
Beate Budendor f dem Radiosender NDR 90.3 im 
Rahmen von „Kirchenleute heute“ ein Inter view 
zum Thema Trauerbegleitung von Eltern nach dem 
Suizid ihres Kindes.„Hand in Hand“ war das Thema 
des Got tesdienstes, den wir mit der Kirchenge-
meinde St . Jacobi und anderen Hamburger Bera-
tungsstellen organisier t und durchgeführ t haben. 
Mit ihrer eigenen Geschichte hat Sabine de Jong, 
die um ihre Tochter Nele trauer t , berührend und 
ausdruckss tark von Nele, ihrer Trauer und ihrem 
neuen Lebensmut berichtet .

„ D U  W A R S T  D A S  W U N D E R  I N 

M E I N E M  L E B E N  U N D  D O C H 

KO N N T E  M E I N E  L I E B E  U N D 

M E I N E  H A N D  D I C H  I M  L E B E N 

N I C H T  H A L T E N .“

❤

17. –19.5.2019

Wildparkwochenende 
in der  

Lüneburger Heide

Sich dem Leben zuzuwenden, 

ohne dabei die Gedanken an 

die verstorbenen Kinder und 

Geschwister verstecken zu 

müssen, ist der Grundgedanke 

bei der Gestaltung des Wild-

parkwochenendes. Trauernde 

Familien verbrachten vereint in 

der Natur, begleitet von einem 

unserem Team, ein erfüllendes 

Wochenende im Wildpark 

Nindorf. In den Rückmeldungen,  

die uns erreichten, wurde oft 

große Dankbarkeit für ein 

solches Zusammensein geäußert.

„ K L A N G  I S T  E I N E 

B R Ü C K E  Z W I S C H E N 

H I M M E L  U N D  E R D E .”
(Teilnehmerin, verwaiste Mutter)

1.9.2019

Kanutour 
für Väter

13 trauernde Väter paddelten 

zusammen mit  zwei Trauerbe-

gleitern einen Tag lang auf  der 

Luhe und tauschten sich aus. 

Diese „Männerrunde“ ist  etwas 

Besonderes, jedoch in unserer 

Trauerbegleitung fest  

etabliert , sodass die Kanutour 

bereits  zum sechsten Mal 

angeboten wurde. 

„Es ist bewegend zu erleben, 

wie gestandene Männer da 

manchmal weinend beieinan-

dersitzen“, so lautet das Resü-

mee eines trauernden Vaters.
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24.11.2019 

Osses Advents-
markt 
Auf Einladung der  
Familie Osse hat ten wir 
die Möglichkeit , unsere 
Arbeit im Alten Land, in 
Jork, vorzustellen und 
gleichzeit ig Spenden zu 
sammeln. Ein familiär 
gestal teter Adventsmark t lud die Besucher*innen zu  
Kaf fee und Kuchen ein. Unser Dank gil t der Familie Osse, 
die diesen Tag mit v iel Herzblut für uns organisier te.

20.12.2019 

Einladung zum 
Weihnachtsbasar

Das Unternehmen Sysmex aus Norderstedt 

hat uns ganz spontan zum internen Weih-

nachtsbasar eingeladen. Dort  berichteten 

wir  über die Inhalte und Ziele unserer  

Vereinsarbeit . Geschäftsleitung, Mitarbei-

ter*innen und die Auszubildenden waren 

sich einig, unsere Arbeit  zu unterstützen.  

Die symbolische Scheckübergabe fand in 

 unserem Hause statt . 

27.11.2019

Charity Weihnachts-
markt bei Gruner+Jahr
Jedes Jahr unters tütz t der Verlag 
Gruner+Jahr verschiedene gemein-
nützige soziale Hamburger Vereine. 
Im Rahmen eines Chari t y-Weihnachts-
basars wird Geld gesammelt , das 
dann zu gleichen Teilen an die ausge-
wählten Ini t iat iven gespendet wird. 
2019 waren wir dabei. Es war sehr  
beeindruckend, bei dieser Großver-
anstal tung dabei sein zu dür fen und 
nachzuvollziehen, wie Spendengel-
der gesammelt werden.
Zusätzlich hat der Verlag uns im  
Rahmen des Commitment Programms 
mit einer Geldspende und der Frei-
s tellung einer Graf iker in für die Er-
s tellung dieses Magazins unters tütz t .

18.8.2019 

Golfturnier mit Tombola
Der Lions Club Hamburg-Vic tor ia, der uns 
sehr verbunden is t , hat te ein Benef iz tur-

nier im Golfpark „Peiner Hof “ für uns  
organisier t . „Neben der Freude am Spiel 
zählt der f inanzielle Er folg des Turniers, 

denn wir wollen im Sinne des Lions Mot tos 
‚we ser ve‘ Gelder einnehmen und spen-

den. Die gesamten Spenden und der Er lös 
aus der Tombola kommen dem ‚Verein  
Ver waister Eltern und Geschwister e.V.  

zugute“, so s tand es in der Einladung des 
Lions Clubs. Die Tombola-Ak tion hat te  

v iele Unters tützer mit hochpreisigen  
Gewinnen. Wir waren berühr t von der  
Ausgestal tung des Turniers und dem  
Engagement, mit dem die Lions und  

Lionessen sich für unsere Sache eingesetz t 
haben. Die Lions Clubs Altes Land und  

Bil letal haben uns im Februar und April zu 
sich eingeladen, um über unsere Arbeit  

zu berichten und den Verein vorzustellen.  
Wir haben große Wer tschätzung  

er fahren, sowohl in Wor ten als auch in  
f inanzieller Form.

24.5.2019 

Nachbarschaftsfest 
– Hamburger  

Sparkasse

Unsere kontoführende 

Sparkassenfi l iale Hoheluft 

in der Isestraße 1 lud 

Kund*innen und unseren 

Verein zu einem Nachbar-

schaftsfest  ein. Das Motto: 

„Wir bringen die Nachbar-

schaft  zusammen und tun 

Gutes. Seien Sie dabei!“ 

Wir  nutzten dankbar die 

Möglichkeit , unsere Arbeit 

vorzustel len und Spenden 

zu sammeln. Kuchenspen-

den unserer Mitgl ieder und 

eine Tombola trugen dazu 

bei , dass der Tag mit  inten-

siven Gesprächen, nettem 

Kaffeetr inken und einem 

gefül lten Sparschwein als 

gelungenes Nachbar-

schaftsfest  in unserer Erin-

nerung bleibt.

Die Basis unserer 
Existenz ist das 
Fundraising
Veranstaltungen zur Spendenakquise
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Spendenakquise

Von links nach rechts: 

Sabine de Jong (VE), 

Dörte Osse,  

Gerhard Wittmann (VE)

Von links nach rechts: 

Gerhard Wittmann, Tanja Mischke, 

Nadine von Kameke,  

Sabine de Jong, Ilona Stegen (VE), 

Gabriel Celebi, Ute Guse,  

Clea Braun (Lions Club Victoria)

Stefan Vogt (Sysmex), Nadine von Kameke (VE), Tanja Mischke (VE), 

Ilona Stegen (VE), Jan Ole Fähndrich (Sysmex)
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2019
Team, Angebote, Zahlen und Fakten: Unser

Jahresmagazin 2019 erlaubt einen vertiefenden

Blick in die Arbeit der Verwaisten Eltern

und Geschwister e.V. Lesen Sie, wer wir sind und

womit wir uns beschäftigen

 Fotos: Catrin Eichinger

Holger Knuth schenkte uns, im 

Gedenken an seinen Sohn Thies-Ove, 

diesen von ihm gefertigten Anker.  

Der Anker symbolisiert die Schieflage 

der verwaisten Eltern, die in unseren 

Räumen doch einen Ankerplatz finden.

20  Jahresmagazin 2019 Jahresmagazin 2019  21



Fo
to

s:
 x

xx
xx

x

DAS
SIND
WIR
Mit viel Engagement und

Empathie setzt sich der

Verein der Verwaisten

Eltern und Geschwister e.V.

für Trauernde ein

Ilona Stegen
Vorsitzende und 
hauptamtliches Team: 
Öffentlichkeitsarbeit

Nadine von Kameke
hauptamtliches Team: Koordina-
tion und Entwicklung Trauerbe-
gleitung, Trauerbegleiterin

Bärbel Schnitzler
Beisitzerin

Petra Schafstedde
Beisitzerin

Ullrich Kowald
Beisitzer

Matthias Förster
kommissarischer Beisitzer seit 
01.07.2020

Die Vorstandsmitglieder Petra Junge 
(Kassenwartin bis 31.05.2020) und  
Stephanie Vogel (Beisitzerin bis Sep-
tember 2019) sind ausgeschieden. 

Sabine de Jong
stellvertretende Vorsitzende

Gerhard Wittmann
Beisitzer bis 31.05.2020
aktuell: kommissarisch 
Kassenwart

ass auch Kinder und Jugendliche sterben, 
wird von vielen Menschen verdrängt. Ent-
sprechend schwer fällt es Hinterbliebenen, 
einen Umgang mit diesem kaum fassbaren 
Verlust zu finden. Wenn ein Kind gestorben 
ist, gerät das gesamte Familiengefüge 
durcheinander. Angehörige brauchen ein-
fühlsame Zuhörer und eine besondere An-
sprache. Sie benötigen Hilfe dabei, einen 
Weg zurück in ein Leben zu finden, das von 
ihnen wieder als sinnvoll und lebenswert 
empfunden wird. Neben den Eltern unter-
stützen wir auch betroffene Geschwister 
und begleiten in unseren Gruppen Kinder 
und Jugendliche, die um ein Elternteil oder 
einen nahen Angehörigen trauern. 

ENGAGIERTER  
EINSATZ IM EHREN- 

UND HAUPTAMT 

Kern unseres Angebots sind dabei die 
Trauergruppen. Diese werden zurzeit von 
15 Trauerbegleiterinnen und Trauerbe-
gleitern geleitet, die alle eine qualifizierte 
Ausbildung haben. Zudem wird ihnen alle 
sechs Wochen eine Supervision angebo-

ten. Für ihren Einsatz erhalten die Trau-
erbegleiterinnen und Trauerbegleiter 
nur eine geringe Aufwandsentschädi-
gung. In der Verwaltung der Verwaisten 
Eltern und Geschwister arbeiten drei 
hauptberufliche Mitarbeiterinnen. Sie 
koordinieren Trauergruppen sowie viele 
andere Angebote, vertreten den Verein 
nach außen, halten Kontakt zu den zahl-
reichen Mitgliedern, Netzwerkpartnerin-
nen und Netzwerkpartnern und Spende-
rinnen und Spendern. Unterstützt 
werden sie dabei von ehrenamtlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Der 
Vorstand engagiert sich ebenfalls ehren-
amtlich. Allen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern ist das Engagement im Verein 
eine echte Herzensangelegenheit. Viele 
möchten den Verwaisten Eltern und Ge-
schwistern etwas zurückgeben – oft aus 
Dankbarkeit für die Unterstützung, die 
sie selbst in schwersten Zeiten erfahren 
haben. 

QUALIFIZIERTE 
TRAUERBEGLEITUNG 

MIT TRADITION 

Seit mittlerweile 30 Jahren werden Trau-
ernde nun schon von den Verwaisten  
Eltern und Geschwistern in Hamburg  
begleitet. Konzepte für eine qualifizierte 
Trauerbegleitung fanden aus den USA 
Mitte der 1980er- Jahre ihren Weg in die 
Hansestadt. Erste Trauergruppen grün-
deten sich, parallel dazu entstanden die 
Trauerseminare an der Evangelischen 
Akademie in Bad Segeberg. 1990 wurden 
schließlich die Verwaisten Eltern Ham-
burg e.V. gegründet. Bald wurde deutlich, 
dass nicht nur Eltern, sondern auch trau-
ernde Geschwister einer Begleitung be-
dürfen: Ihnen fehlt plötzlich neben Bru-
der oder Schwester auch der Halt in der 
bis dahin intakten Familienstruktur. Seit 
2004 bieten wir deshalb eigene Gruppen 
für trauernde Kinder und Jugendliche an.

Tanja Mischke
hauptamtliches Team:
Finanzen, Verwaltung
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Trauerbegleiter*innen im 

Video-Teamaustausch, oben 

von links nach rechts: 

Nadine von Kameke,  

Axel Köckritz,  

Claudia Mihm, 

unten von links nach rechts: 

Regina Thümer, 

Tamara Gailberger, 

Susanne Sakel,

Nicht abgebildet: 

Beate Budendorf, 

Heike Blumenberg, 

Horst Busch, 

Petra Junge, 

Claudia Kallies,  

Rosemarie Otte-Köckritz, 

Barbara Mieves,  

Anja Paschen,  

Hilda Razafindraboy

GRUPPENBEGLEITUNG
Der Gruppenteilnahme geht ein erstes Ein-
zelgespräch mit einer Trauerbegleiterin 
oder einem Trauerbegleiter voraus. Es 
dient dem Kennenlernen und der Ein-
schätzung, was hilfreich ist. In der Gruppe 
machen die Eltern und Geschwister die 
Erfahrung, dass viele Empfindungen, Fra-
gen und Erfahrungen ähnlich sind. Allein 
das ist oft schon eine Entlastung, doch na-
türlich trauert jeder Mensch auf seine Art 
und Weise. Neben Gesprächen ermögli-
chen es unterschiedlichste Methoden, 
auch kreative, der Liebe, der Trauer und 
der Erinnerung Ausdruck zu geben. Ziel ist 
nicht das Vergessen, im Gegenteil: Die Lie-
be wird wachgehalten und findet einen 
Platz. Im Jahr 2019 wurden bei 472 Grup-
pentreffen trauernde Eltern, erwachsene 
Geschwister, Kinder und Jugendliche in 33 
Gruppen begleitet.
Schon die Erwachsenen können ihre Trau-
er oft kaum in Worte fassen. Kinder und 
Jugendliche, je jünger sie sind, brauchen 
weitere Angebote, um ihre Gefühle zu zei-
gen: Je nach Alter äußern sich ihre Empfin-
dungen zusätzlich im Spiel, im Malen und 
Gestalten, in der Bewegung. Ihnen einen 
Platz für ihre Trauer und Situation zu ge-
ben, ist wichtig, gleichzeitig werden ihre 
persönlichen Stärken, Interessen und 
Wünsche in den Blick genommen.
40 Kinder und  Jugendliche haben 2019  
diese Möglichkeit in unseren altersent-
sprechenden Gruppen bekommen. 

TRAUER- 
WOCHENENDEN 

Zweimal im Jahr bietet der Verein Trauer-
wochenenden in Bad Bevensen an, die von 
Trauernden aus dem ganzen Bundesgebiet 
besucht werden. Die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer tauschen sich in Gruppenge-
sprächen aus und begegnen sich zum Bei-
spiel auch beim Lichterspaziergang. Klage 
hat an diesem Wochenende ebenso ihren 
Raum wie auch die Erinnerungen an den 
geliebten Menschen und die Stärkung der 

eigenen Ressourcen. Es werden Brücken zu-
einander gebaut, auch für den Alltag da-
nach. 2019 nahmen 109 Geschwister und 
Eltern an den beiden Wochenenden teil. 
Die Teilnehmenden zahlen zwar eine Teil-
nahmegebühr, dennoch  entsteht pro  
Wochenende ein beachtliches Defizit, das 
durch Spenden gedeckt werden muss.

ABSCHIEDSFEIER 
FÜR STILLGEBORENE 

KINDER

Viermal im Jahr ermöglichen wir Eltern, 
deren Kinder in den ersten Wochen oder 
Monaten der Schwangerschaft gestorben 
sind, mit einer Feier Abschied zu nehmen. 
Rahmengebend durch Trauerbegleiterin-
nen aus unserem Team und jeweils eine 
Pastorin wird der Kleinsten gedacht mit 
Musik sowie religiösen und weltlichen Tex-
ten. Auch können Eltern und deren Ange-
hörige etwas für ihre Kinder gestalten oder 
schreiben. Im Anschluss an die Trauerfei-
er gehen alle zur Bestattung der Kinder  
gemeinsam zum Grab. Eingebunden in  
Rituale und die eigene Aktivität unter-
stützt dieses Ermöglichen des Abschieds 
die Eltern dabei, ihren Verlust weiter zu 
verarbeiten. Nach der Bestattung stehen 
wir bei einem Kaffeetrinken allen Famili-
enangehörigen begleitend zur Seite. 2019 
kamen zu den vier Abschiedsfeiern 290 
Trauergäste. Wir organisieren und gestal-
ten diese Feiern mit der Stiftung Bethanien 
Sternenkinder, der Krankenhausseelsorge 
Hamburg und dem Friedhof Öjendorf.

WELTGEDENK- 
GOTTESDIENST

Im Jahr 2019 veranstalteten wir gemeinsam 
mit und in der St. Michaeliskirche zum  
20. Mal den Weltgedenkgottesdienst für 
verstorbene Kinder, der weltweit alljährlich 
am zweiten Sonntag im Dezember begangen 
wird. Das Herzstück dieses Gottesdienstes 
bilden die Texte trauernder Mütter, Väter 
und Geschwister über die Verstorbenen.

TRAUERBEGLEITUNG
IN DER GRUPPE:
DAS MACHEN WIR
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Schulungen
Wir bieten Schulungen für medizinisches Krankenhauspersonal 
aus unterschiedlichen Bereichen an: Gynäkologie, Intensiv,  
Onkologie, Palliativ und Kinderstationen. Darin vermit teln wir 
nicht nur Wissen über Trauerbegleitung, sondern möchten be-
sonders für die Bedür fnisse der Betrof fenen sensibilisieren. 
Auch Teams von Hospizen, Beratungsstellen, Kriseninter vention, 
Not fallseelsorge, Polizei, Feuerwehr, Kinder tagesstät ten sowie 
Lehrkräf te und im sozialpädagogischen Umfeld Beschäf tigte un-
terstützen wir mit entsprechenden For tbildungen.

Pressearbeit
Wir setzen unsere 
Pressearbeit mit  
Präsenz in Fachzeit-
schrif ten und einer 
ak tuellen Kolumne 
auf Spiegel Online 
zu unterschiedlichen 
Themen der Trauer-
begleitung for t.

Fundraising
Neben Mitgl iedsbeiträgen

finanzieren wir  uns komplett 

über Spenden, die immer 

wieder neu eingeworben 

werden müssen. Damit wir 

auch in Zukunft  Trauerbeglei-

tung auf  hohem Niveau anbie-

ten können, ist  ein stetiges 

Fundraising unerlässl ich.

Online-Angebote
Wir werden unsere bestehenden 
Online-Angebote wie Website, 
Newslet ter und Facebook- 
Auf tr it t pf legen und kontinuier-
lich weiterentwickeln. Unsere  
Instagram-Seite befindet sich in 
der Gestaltungsphase.

NETZWERK
Keine Partner ohne engagierte Kontaktpflege. Wir freuen uns auf die weitere Zusammen-

arbeit mit den Kirchengemeinden der Nordkirche, der Diakonie Hamburg, den uns unter-

stützenden Unternehmen, Stiftungen, privaten Unterstützer*innen und diesem Netzwerk:

Beratungsstelle Charon

Institut für Trauerarbeit

Kriseninter ventionsteam Hamburg

Kinderlotsen UKE

Ronald McDonald 
Haus Hamburg

Opferschutzhilfe Polizei Hamburg 

Not fallseelsorge

Asklepios Krankenhäuser

Krankenhausseelsorge

Bethanien 
Stif tung

Bestat tungsunternehmen Hamburg

UKE – Akademie für 
Bildung und Karriere

UKE Klinik und Poliklinik für 
Psychiatrie und Psychotherapie

Kinderhospiz Sternenbrücke

Theodorus – Kinder Tageshospiz

KinderPaCT Hamburg

profamilia 
Hamburg

VEID/Bundesverband Verwaiste 
Eltern und trauernde Geschwister 
Deutschland e.V.

Regionalstellen VEID

 Hamburger 
Hospiz e.V.

 Malteser in Hamburg

 Vergiss mein nicht Trauer

Gezeiten Trauerbegleitung 

Katholisches Trauerzentrum 
St. Thomas Morus

AGUS e.V

Akademie 
Sternenbrücke

Arbeitsgemeinschaf t Jugend-
schutz Hamburg/Kinder und 
Jugendtelefon

Hauptkirche 
St. Michaelis

Hauptkirche St. Jacobi

St.Andreas Kirchengemeinde 
Bogenstrasse

Netzwerk Kinder und 
Jugendtrauer

Kinderschutzbund Hamburg 

Hauptkirche St. Katharinen

Ankerland

Regionale Bildungs-und 
Beratungszentren (ReBBZ)

Star tsocial

KinderLicht e.V.

Phönikks – Familien leben – mit Krebs

Hamburger Leucht feuer Lotsenhaus

Standesamt Nord Hamburg

Systemische Praxen

Kirchenkreis Hamburg

Trauerarbeit
Unser oberstes Ziel  ist  es, eine verlässl iche und quali f iz ierte Trauer-

arbeit  anzubieten, um trauernde Eltern, Kinder und Jugendliche zu 

unterstützen und zu stärken. Dies umfasst  die Erweiterung unseres 

Angebots mit  themenspezif ischen Workshops und Seminaren, auch 

auf  überregionaler Ebene.

AUSBLICK  
Das sind unsere wichtigsten Arbeitsgebiete

WEISSER RING Hamburg/Niedersachsen
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EINNAHMEN

Mitgliedsbeiträge

Kollekten

Trauer- 
seminare

Gruppengeld

Bücherverkauf/
Zinsen

Spenden

Projekte & 
Veranstaltungen

39.446   

34.903

797   

25.482

18.522

149.343   

13.106
AUSGABEN 89.478   

47.536   

38.767   
 19.509   

33.602   

28.226   

24.481   

Gehälter/
Sozialversicherungen

Gruppenarbeit, Supervision

Rücklagen 

Raumkosten

Trauerseminare

Verwaltung/
Bewirtung

Projekte/
Veranstaltungen

G
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re
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JAHRESRECHNUNG
Überblick über unsere Einnahmen und Ausgaben 2019

V
erwaiste Eltern und Geschwister 
konnten auch 2019 auf die Unter-
stützung zahlreicher Förderer 
zählen. Unser großer Dank gilt 

der Nordkirche, die uns sehr verbunden ist. 
Ohne die Kollekten und feste Zuwendungen 
der Nordkirche wäre die finanzielle Basis 
nicht so gesichert, wie sie es jetzt ist. Wir 
danken allen – insbesondere den vielen 
Einzelspender*innen, die namentlich nicht 
erwähnt sind, sowie verschiedenen Stif-
tungen und Unternehmen. Als unabhängi-
ger gemeinnütziger Verein haben wir kei-
nen Träger, der uns dauerhaft finanziert. 
Daher muss jedes Jahr aufs Neue die finan-
zielle Basis durch Mitgliedsbeiträge und 
Spenden gesichert werden. Im zurücklie-

genden Jahr waren wir in der glücklichen 
Situation, mehr Spenden eingenommen als 
ausgegeben zu haben. Rücklagen konnten 
gebildet werden, um eine mittel- und lang-
fristige verlässliche Trauerarbeit zu si-
chern. Das ist gerade jetzt hilfreich, da 
durch die geltenden Beschränkungen der 
Corona-Pandemie viele Veranstaltungen, 
auf denen der Verein hätte Spenden einwer-
ben können, ausfallen mussten und Kollek-
ten/Zuwendungen ausbleiben.
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Stoffquadrate, die Angehörige im 

Gedenken an die verstorbenen Kinder 

gefertigt haben. Aneinandergefügt sind 

so  Gedenkteppiche entstanden, die in 

unseren Räumen zu sehen sind.

Impressum

Dieses Jahresmagazin ist  durch ein 

Team Ehrenamtlicher entstanden, die 

mit  Engagement und großem Interesse 

an der Arbeit  des Vereins dazu beige-

tragen haben, dass die Erstellung und 

der Druck ohne jeglichen f inanziel len 

Aufwand ermöglicht wurden.  

Wir  danken von ganzem  

Herzen für den großartigen Einsatz 

und die Verbundenheit .
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Komm, Trost  der Welt

Komm, Trost  der Welt , du st i l le Nacht!

Wie steigst  du von den Bergen sacht,

Die Lüfte al le schlafen,

Ein Schiffer  nur noch, wandermüd',

Singt übers Meer sein Abendlied

Zu Gottes Lob im Hafen.

Die Jahre wie die Wolken gehn

Und lassen mich hier einsam stehn,

Die Welt  hat mich vergessen,

Da tratst  du wunderbar zu mir,

Wenn ich beim Waldesrauschen hier

Gedankenvoll  gesessen.

O Trost  der Welt , du st i l le Nacht!

Der Tag hat mich so müd' gemacht,

Das weite Meer schon dunkelt ,

Laß ausruhn mich von Lust  und Not,

Bis  dass das ew'ge Morgenrot

Den st i l len Wald durchfunkelt .

Joseph von Eichendorff  (1788 —1857)


